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Bewaffnet mit Hellebarden, Musketen und
Fasnachtsmasken fiel am 8. Juni 2002 mor-
gens um 05.30 Uhr eine Handvoll Schwyzer
in Yverdon-Les-Bains ein. Was sich martia-
lisch anhört, war in Wirklichkeit der Anfang
eines friedlichen Anlasses: des «Zentral-
schweizer Tags» der Expo 02.

Philipp Krauer

Während eines ganzen Tages drehte sich im
Waadtländerstädtchen alles um die Zentral-
schweiz: Tüüfel, Trichler und Sühudi sorgten

für Unterhaltung. Die Theatergruppe Chärne-
hus trat drei Mal auf. In Rot gekleidete
Landsknechte schwangen ihre Hellebarden,
und Schwyzer Schulklassen verloren sich in
einer künstlichen Wolke über dem Neuenbur-
gersee – dem Wahrzeichen der Expo 02. Ins-
gesamt 1’600 Mitwirkende aus den sechs
Kantonen Luzern, Ob- und Nidwalden, Uri,
Zug und Schwyz sowie noch mehr Schaulus-
tige säumten die malerischen Gässchen und
so wurde von früh morgens bis spät in die
Nacht musiziert, gelacht, gegessen und ge-
trunken.

Als die Schwyzer in Yverdon einfielen
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Die kostümierte Zentralschweizer Gesandtschaft auf dem Neuenburgersee. (Bilder:
STASZ, HA.XXV.A.2005.3)
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Landesausstellungen von 1883 bis 2001
Die Expo 02, die ursprünglich für 2001 ge-
plant wurde, war die sechste Schweizerische
Landesausstellung. Die erste fand bereits
1883 in Zürich statt und knüpfte an die eu-
ropaweit verbreitete Tradition der Industrie-
und Kunstgewerbemessen an. Dementspre-
chend standen damals technische Innovation
und wirtschaftliche Leistungsfähigkeit im
Zentrum.

Darüber hinaus sollte der unverblümte Fort-
schrittsglaube aber auch die Wunden des
jungen Schweizer Bundesstaates heilen, der
erst wenige Jahrzehnte zuvor aus einem Bür-
gerkrieg hervorging. Insbesondere die Haupt-
attraktion der Ausstellung, die «Dufourkarte»,
versinnbildlichte diese Konvergenz von Tech-
nik und Nationalgefühl. Auf dieser im Mass-
stab 1:100’000 angefertigten topographischen

Landkarte war das Gebiet der Schweiz in sei-
ner Gesamtheit erfahrbar. Die 1.7 Millionen
Besucherinnen und Besucher waren begeis-
tert.

Auch die Landesausstellung von 1896 in
Genf diente der Schaffung eines National-
Gefühls. Im Gegensatz zur ersten Ausstellung
wagten die Ausstellungsmacher aber den
Spagat zwischen Fortschrittsideologie und
Heimatidyll. Während einerseits die Produkte
von Schweizer Unternehmen gepriesen und
ihre Stellung im Weltmarkt hervorgehoben
wurden, repräsentierte das eigens für die
Ausstellung errichte village suisse mit Sen-
nen, Trachten und Dorfplatzromantik die
ländliche Schweiz.

Gemäss dem Historiker Christof Dejung sollte
die damalige Inszenierung der ländlichen Ur-
sprünge der Schweiz den Besucherinnen und
Besuchern versichern, dass die Schweiz trotz
allen technologischen Fortschritts ihren Tra-
ditionen verwurzelt bliebe. Die «Erfindung»
solcher Traditionen, wie es einst der britische
Historiker Eric Hobsbawm nannte, sei folg-
lich im Spannungsfeld globaler Modernisie-
rungsprozesse entstanden.

Während sich die Berner Landesausstellung
von 1914 im Nachklang der Eröffnung des
Lötschbergtunnels wieder grösstenteils ei-
nem Fortschrittsnarrativ verpflichtete, ver-
schrieb sich die Zürcher Landesausstellung
von 1939 wieder vollends dem dialektischen
Spiel von Tradition und Moderne. Am rechten
Ufer des Zürichsee wurde stellvertretend für
die konservative Schweiz ein traditionelles,
ländliches Dorf errichtet. Auf der linken See-
seite dagegen brachten diverse Pavillons den
Menschen die Errungenschaften der moder-
nen Schweiz näher. Verbunden wurden diese
beiden Ausstellungsinseln mit einer 900 Me-
ter langen Seilbahn.

Bei der ersten Landesausstellung nach dem
Zweiten Weltkrieg, die 1964 in Lausanne
stattfand, dominierten wieder Fortschritt und
Technik. So gleiteten die 11.7 Millionen Be-
sucherinnen und Besucher in einer futuristi-
schen Monorail durch das Gelände und
bestaunten Jacques Piccards U-Boot oder
die mechanische Kunstplastik «Heureka»
von Jean Tinguely. Ein auf den Namen «Gul-
liver» getaufter Computer der Firma IBM be-

Ein SBB Ticket für die EXPO 02. (Bild:
STASZ, HA.XXV.2005.3)
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Verkörperte den technologischen Fortschritt: Aluminium Pavillion an der Landi 1939. (Ansichtskarte
von Photoglob – Zürich, STASZ, SG.CIV.12.4473)

Urschweizer Heimatidylle an der Landi 1939. (Ansichtskarte von Schmelhaus – Zürich, STASZ,
SG.CIV.12.4476)
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fragte zudem rund 600'000 Menschen zu
ihrem «Schweizer-sein». Die Auswertung der
Umfrage wurde allerdings von politischer
Seite her verboten. Schliesslich schwebte
trotz aller Zukunftseuphorie der Dunst des
Kalten Krieges über der Ausstellung und so
liess es sich auch das Schweizer Militär nicht
nehmen, sich von seiner vorteilhaftesten Sei-
te zu präsentieren. Dass der dabei gezeigte
Werbefilm von einer ausländischen Firma
produziert wurde, wurde vom patriotischen
Teil des Publikums aber weniger goutiert.

Was ist die Schweiz –
und wie stellt man sie aus?
Was denn die Landesausstellung überhaupt
zeigen solle, war seit Mitte des 20. Jahrhun-
derts immer wieder Gegenstand hitziger De-
batten. Zusammen mit anderen Intellektuellen
publizierte Max Frisch 1954 die Broschüre
«achtung: die Schweiz», in der sie forderten,
anstatt die Expo 64 durchzuführen, eine
neue Stadt zu bauen. Finanzielle Bedenken
führten dazu, dass das Projekt einer für
1991 geplanten Landesausstellung bereits
vor ihrer Realisierung vom Stimmvolk verwor-
fen wurde. Und auch die Expo02 evozierte
zahlreiche kritische Stimmen von links bis

rechts. Sogar bezogen auf den Tag der Zen-
tralschweiz schieden sich die Geister. Wäh-
rend die Generaldirektorin Nelly Wenger den
Tag als «grandiosen Einfall» bezeichnete,
äusserte ein Schwyzer im Einsiedler Anzeiger
seinen Unmut:

«An den offiziellen Anlässen dominierten
Hellebarden, Uniformen und sonstige militä-
rische Zutaten das Bild – Repräsentanten ei-
ner längst vergangen geglaubten, kriegerischen
Zentralschweiz. Die Roten Schwyzer und ihre
Kollegen aus der Urschweiz traten an der Ex-
po 64 bereits auf und an der Landi wahr-
scheinlich auch schon. Wer eine der Moderne
zugewandte, aufgeschlossene Zentralschweiz
suchte, musste zweimal hinschauen. Es gab
diese – aber nur in einer Nebenrolle. Char-
mant sprachen die Welschen von der ‘suisse
centrale’ – sie hätten auch ‘suisse primitive’
verwenden können. Dass die positiven Ein-
drücke dieses Einfalls dennoch überwiegen,
ist nur der Freude und der Friedfertigkeit
selbst der Krieger zuzuschreiben.»

Tatsächlich waren die Roten Schwyzer be-
reits an der Expo 64 präsent. So berichteten
die Zeitungen, wie die in Strumpfhosen ge-

Bilder des Umzugs der Urkantone an der Expo 1964. (Einsiedler Anzeiger: Nr. 44, 5. Juni 1964)
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packten Landsknechte beim Umzug angeb-
lich den Bundesbrief mit sich trugen. Das ge-
zeigte Dokument verfügte jedoch nur über
marginale Ähnlichkeiten mit dem Original.
Es war viel zu gross und auch die Siegel samt
Schnüre entsprachen nicht dem Vorbild.
Schliesslich scheint sich auch die Vermutung
des Einsiedlers zu bestätigen, dass die
Landsknechte auch 1939 an der Parade teil-

nahmen. Ob die hellebardenschwingenden
Männer ebenfalls in Rot gekleidet waren,
lässt sich anhand der Schwarz-weiss-Fotos
des Staatsarchivs Schwyz nicht mit absch-
liessender Gewissheit klären. Auf jeden Fall
zeigen diese Bilder, dass die Innerschweizer
Kantone auch bei dieser Gelegenheit eher
auf vergangene als auf zukünftige Sujets
setzten.
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